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H Hanàg den Z7. November iâ
Abonnementspreis:

jâr d>» SladI Solochurn

Halbjâhrl. Fr 8. KO.

Vierteljahr!. Fr. 1. 7K.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. -
Vierteljahr!. Fr. 2.

Für das Ausland:

yalbiährl. jr. S. S0,

Schweizerische

irchen-Weitung.

Tinriickungsgedühr:
iO Cts. die Petitzeile oder

deren Raum.
(8 pfg fkr veutschland)

Lrlchein! j.den Samst«g
i Bogen stark in. monatl

Beilage des

Schweiz. Pastoralblattes'

Briefe und Gelder

H'àpstriche5 Aekvet.

Eine Anzahl Bischöse hat sich an den hl. Vater gewendet

mit der Bitte, eine besondere Feierlichkeit anznvrdncn für den

Zt. Dezember als Schluß nnd znm Dank für sein goldenes

Priesterjubiläum, nnd mit der Bitte, das Herz-Jesu-Fest mochte

znm Rang eines Festes erster Klasse erhoben werden. Leo Xlll.
hat denselben dnrch die Ritent'vngregation am l. November

folgende Antwort gegeben:

l'iui'ös enlliol'mi ori>i8 8ukroruin eVnlisliln» uuppiikiu

và 8kn>eli?8imo Domino »08lro Dk.oni I'npw Xlll.
nuporrimk poreoxorunl kxp08lulunlk8, ut omnk8 Dkdk-

8>m lilii, epii live nnnv, nel line en n n ne propkrnntk,
IRuuelkm 8ili>ntÌ88ii»i Domini no8lri .luliiliknm 8nnvr-
«lotn! k nkivÌ8 unnnimi kl ÎMPKN8Ì88ÍIN0 â!lektÌ0NÌ8 ne

i'etigioiich 8lnl!!o ennevlkdrnlninl, i lorn m konzzi'kZkntiii'
ml jzinlinrnin «elie)Nk8 8nernli88i»in Doixii tk8u pkl'8oi-
Vkinln8, unelk lliikntn ilivimk m>8krîeai'âÌN in 0MNK8

ndnintnntkr kmnnnnl. IIÌ8eo porno vnti8 kl prkkibus,
rzuW et kximitk in Dkum pietutis, kl krgn .Issu Dtirmti
Vieurinin in ìsrri8 l>IinIÌ8 oi>8k«piii pr!k8lnnti88imnm
kxlnnl nrgnmknlnin, nl> int'rn 8criplo Lnerornin lìituum
(longrk<;ntioni8 8keràrio rklnli8, 8nnetiln8 8uu ob8k-

ennài>8, elkeinrnrk äi^nntn K8t n 8k innxiing prolnun

kl eninmknelnri, nl in àelk.8Û8 Nkiropolilniiis, lintiee-

ill'nlil»n8, linllkFiiilin, l'nl-oei»inlilui8 in <zuil>N8, cls lìk-
Vkrknâi88Ìn>ornin Dr«I!nnr!ornm eni>8kn8n, plmuikril, po-

8lrkinn eli«', nempo XXXl proximi »ikN8l8 Dkeein>>rÌ8,

nel Divine Doreim euiteieee, 8nneli88imnin lèeielinri8liR

8nernmknlnen pulilioik Dielklinen nileerntineei por ulupiocl

tkinpori 8pnlinm neunknl kxp08ilnn>; II. eVInrnv lvmorii
<sui»i>eik (teenelk8 roeilkielur, ne «iomum po.8i onietnin

ll veeeeei ^.intzroßinni 6/ 6/7/0, n«lelili8 ornkioniliu8
De,«« eu/ttx misàor'à 6'oueà nos, volleetis pro

l'upn kl pro Deelk8in, popnlo euin Divinn Il»8tin likne-

«tirulnr. 8iee^uli8 voro lit>ri8ti Iiilklil>n8 rilo enntk88Ì8

ne 8nr.ru 8711NX! rktkeli8, «pii kiumnorii pnliliriv clkpro-

rnlioni p!k intkrt'nkrinl, kl eleilei88ilneiin 8krvnlori8 n«8lri

.lemn <I>ien8li Don pro zzrnlinrni» nrliunk nl 8Uprn, nor

inen pro 8nnelik eVInlri8 lüeelvsiiv kl ^poàlivt» 8e«IÌ8

lrnnepeiUilnlk kl pneo ne pro peeenloruen eonvkr8io»e

rnm liclk kl t!-Inrin kxornvinnnl, Ilknli88ii»n8 l'nlor, lee-

«Inlgknlinin l'Ionnrinen in tormn Iteelk8iu; eonÄNkln;

^nimnlin8 ezuociak in vni'Fntorio <iktenti8 npplienbilkm,
ienieigeek eoneoetil. Dk ?08lulnto nnlkin, eproe! nli ii.^elkeie

8neris ?rîL8uIil)U8 8imui kxiribitpm Mil, pro klkvnnclo

nnnuo tk8to 8nernti88imi Dorcli8 tk8u in ìoln Deelk8in

ncl rilnm ànpiiei8 primse eln88Ì8 8neeeliln8 8»n 8ilei

rk8krvnvit.
Dik 8olkinni Dineeinm 8nnelorun> t. Xovkml)rÌ8

.VIDlXXiDXXXVlll.
linrcl. Il in tee >> i. 8. tì. D. Drà

D. ch 8.

I^nnrknti»8 8 nlvi nli,
8. lì. D. 8eerktnriu8.

Der seelsorgliche Kausvesuch.

t. Tir Nothwendigkeit desselben nnd dir bezügliche Pflicht
des Seelsorgers.

Der H 0 ch w n r d i g st e Bischof Augnstinus
Egge r von St. Gallen hat am Schluße seiner diesjährigen

Visitationen der Pfarreien unter dem 21. September dieses

Jahres einen Hirtenbrief an seine Seelsorgögeistlichkeit erlassen,

worin er sich in ausgezeichnet gründlicher nnd klarer Weise

über den s e e l s 0 r g l i ch e n Hausbesuch ausspricht.

Die ltkAnIu Dlöi'i des Bisthnms St. Gallen verordnet in

Art. 4l, daß der Hausbesuch in der Regel alle Jahre vorge

nommen werde. Der Hochwürdigste Bischof bringt nun dnrch

sein Hirtenschreiben die Vollziehung dieser bestehenden Vorschrift
den Seelsorgern neuerdings als Gewissenspflicht in Erinnerung
nnd bestimmt nähcrhin die Art und Weise, wie dieselben ihre

Pflicht erfüllen solle». Der erste Theil des bischöflichen Hir-
tenbriefes begründet die N 0 t h w e n d i g k e i t der seelsorgcr-

lichen Hausbesuche. Weil der besprochene Gegenstand seine

große allgemeine Wichtigkeit und Bedeutung hat und

gleichwohl mancherorts wenig beachtet wird, theile» wir im

Folgenden die Hauptgedanken des bischöflichen Erlasses mit.

Der Seelsorger kann das ihm übertragene L.ehr- nnd

P r i e st e r a m t der Hauptsache nach öffentlich nnd für die

gesammte Heerde gemeinsam verwalten. Die Verwaltung des

H i r t e n a m t e s aber hat wohl ihren Ausgangs nnd Stütz-

Punkt in der öffentlichen Seelsorgc; die Ausführung hingegen

fällt fast ganz der Privatseelsorge zu, deren Mittelpunkt der

Hausbesuch bilden muß. Die Nothwendigkeit des letztern er-
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gibt sich aus der Natur der Sache, der Le h r e und
dem B e i s p i e l C h r i st i und der A p o st el, deu

Anordnungen der K i r ch e und aus den s p e z i e l-

ten Bedürfnissen der N e n z e i t,

1. „Der Hirte soll seine Schafe kennen sammt ihren

günstigen und ungünstigen Verhältnissen, ihren guten und

schlimmen Eigenschaften, ihren Gefahren und Leiden u, s, w.

Nur wenn er sie in dieser Weise kennt, kaun er auch

seine Hirteupflicht gegen sie erfüllen. Es sollen auch die

Schafe den Hirten kennen. Ein gewisses Maß persönlicher

Beziehungen bildet die natürliche Unterlage für das Zutrauen,
welches von Seite der Gläubigen gegen ihren Seelsorger noth-

wendig ist, wenn dieser mit Segen wirken soll. Der Hirte
soll die ihm anvertrauten Seelen nach Bedürfniß be-

lehren, mahnen, zurechtweisen. Das kann er

in der Kirche nur in ungenügender Weise, weil viele nicht

dort sind, und weil die Bedürfnisse ganz verschieden sind. Er
ist der Hirt auch der Verlornen Schafe, und wenn diese ihm

ferne bleiben, muß er ihnen nachgehen. Aber auch die getreuen

Schafe bedürfen mehr oder weniger einer besondern privaten

Behandlung, Der Seelsorger ist der Vater und E r-

z i e h er seiner P f a r r k i n d er und als solcher hat er

Pflichten, die er nur in der Privatseelsorge erfüllen kann.

Insbesondere müssen die Haushaltungen mit Kindern der Ge-

genstand seiner unausgesetzten Hirtensorgfalt und seelsvrglichen

Wirksamkeit sein, und wollte er seine bezügliche Wirksamkeit

nur auf die Kanzel beschränken, so würde er noch weniger Er-
zieher sein, als ein Professor ans seinem Katheder, weil letzte-

rer wenigstens alle Schüler vor sich hat. Der Schluß ans

diesen Erwägungen ergibt sich von selbst. Es ist nicht möglich
als Seelenhirte seine Pflichten zu erfüllen ohne Hausbesuch,"

2, Jesus Christus stellt sich selbst als den guten Hirten

dar, der den einzelnen Verlornen Schäflein nachgeht und die

Sorge für letztere in nachdrücklichster Weise in den Vorder-

gründ stellt. Seine irdische Thätigkeit ist nur die ItnSführnng

dieses Bildes, Gollowitz-Vogel, Pastoraltheologie I, p, 321,
bemerkt hierüber! „Wehe! jenem gewissenlosen Seelsorger, der,

zufrieden damit, den öffentlichen Gottesdienst nothdürftig ge-

halten zu haben, wenig um das Wohl der einzelnen Glieder

seiner Gemeinde sich kümmert, nicht achtet ans die Wege,

welche sie wandeln, und schläft, während der Wolf die Heerde

überfällt. So handelte nicht JesnS, der gute und getreue

Hirt, so nicht die Apostel, so nicht die von ihrem Geiste er-

füllten Priester, Jesus Christus und die Apostel schränkten

ihr Lehramt nicht auf die öffentlichen Versammlungen ein, son-

dern sie unterrichteten auch einzelne Personen, Der heilige

Paulus erinnert die Aeltesten von Ephesns ausdrücklich daran,
wie er in ihrer Mitte puklioe et sier llomos gelehrt, und

während drei Jahren nicht aufgehört habe, jeden Einzelnen

unter ihnen zu ermähnen. Er gibt in seinen Briefen an

Timvthens und Titns die Regeln an, wie die Einzelne» zu

belehren und zu ermähnen seien,"

3, In die Fnßstapfen der Apostel traten die heiligen

Väter, Der hl, Ignatius empfiehlt in seinem Briefe an Polh-

earpnS die Pflicht der seelsorglichen Privatnnterweisnng ans

das Nachdrücklichste. Der hl, Gregor der Große hat für den-

selben Zweck eine besondere Anleitung verfaßt und der ganze

dritte Theil seiner pnàrntis ist diesem Zwecke ge-

widmet. Alle Bischöfe und Theologen stimmen damit überein.

So bemerkt beispielsweise Bnvhler, Priester- und Seelsorger-
leben l,, S, 174 t „Ich mag ein Buch zur Hand nehmen,

welches ich will, das von den Pflichten eines Seelsorgers

handelt, so finde ich überall in erster Linie die Pflicht der

jährlichen Visitation der Pfarrgemeinde, wie denn jedem Priester
bekannt sein wird, daß alle Diözesanvrdnnngen auf diese Visi-
tation mit dem größten Nachdrucke dringen,"

Im Jahre 1690 wurde vom Fürstabt Cölestin Sfondrali
vom 8, bis 19. Mai in der Pfarrkirche in Rorschach eine

Art Diözesansynode gehalten. In einer Ansprache über jene

Worte! „Ich bin der gute Hirte" Joh. 19, 14 schärfte der-

selbe die Pflicht des Hausbesuches aufs dringendste ein. Seine

Mahnung fand ihre praktische Anwendung in den in dieser

Versammlung pnbluirten Synodaldekreten, welche n, A, fvl-
gende Bestimmung enthalten! Die Seelsorger sollen d i e

Hän s e r alle Ia h re und zwar je nach Bedürfniß wieder-

holt besuchen und bestimmt vorgeschriebene Verzeichnisse über

dieselben führen. Sie sollen diese Verzeichnisse jede Woche

einmal durchgehen, um die Mittel ausfindig zu machen, welche

zur Förderung des Heils dieser Seelen nothwendig sind, „Sie
sollen sorgen, daß die Jünglinge ein Handwerk lernen, die

Waisen gute Vormünder erhalten, sich um gute Lehrer um-

sehen und derselben sich annehmen, auch privatim ans die

häusliche Erziehung einwirken, die Lektüre der Gläubigen über-

wachen, auf die paritätischen Haushaltungen, die Convertiten,
die katholischen Dienstboten bei protestantischen Herrschasten

ein sorgsames Augenmerk richten, ebenso auf die Wirthschaften,

öffentliche Lustbarkeiten, Aergernisse n, s. w. Viermal im

Jahre sollen die Dekane die hervorragenderen Capitnlaren ver

sammeln, und mit ihnen über die Erhaltung des Glaubens

und der guten Sitten und Beseitigung vv» Mißbrauchen Be-

rathnng pflegen,"
4, Wenn indessen die Pflicht des Hausbesuches auch nicht

auf kirchlichen Verordnungen beruhte, wenn er nicht die kirch-

liehe Vergangenheit für sich hätte, er würde durch die neuen

Zeitverhältnisse gebieterisch verlangt, und wenn er auch vor
zwei oder drei Menschenaltern hätte entbehrt werden könne»,

so würde das gegenwärtig nicht mehr behauptet werden dürfen.

„Es fallen hier besonders in Betracht!
n) Das U e b e r h a n d n e h men der flottant e n

Bevölkern» g. Bei einer seßhaften Bevölkerung können

sich die Bande, die zwischen Hirt und Schafen nothwendig

sind, verhältnißmäßig leicht knüpfen. Eingewanderte aber wer-

den dem Seesorger oft allzu lange fremd und ferne bleiben,

wenn er sie nicht selbst aufsucht,

b) Die g e st e i g e rte Nothwendigkeit d e r
P r i v a t s e e l s o r g e. Unter den früheren Verhältnissen

wurden die Einzelnen durch das gute Beispiel der ganzen Ge-

meinde, durch das Urtheil der öffentlichen Meinung, durch den



günstigen C'iilslnsi ihrer Nachbarn zur Erfüllung ihrer religiösen

Pflichten, zur Beobachtung der Kirchengebote, zu einem sittli-
chen Wandel angehalten, und auch Kinder weniger eifriger
Eltern konnten in einer solchen Athmosphäre noch gute Christen

werdein Jetzt werden diese heilsamen Einflüsse allzu oft paraly-
sirt oder ganz verdrängt durch ein Uebermaß von religiösen

und sittlichen Versuchungen und Aergernissen, welche nament-

lieh das christliche Familienleben und die Erziehung bedrohe».

Die gefährdeten Familien und Seelen laufen in der Regel
dem Seelsorger nicht selber nach, in der Kirche vermag er

ihnen ans den schon bezeichneten Gründen höchst selten bei-

zukommen. Sie sind, wenn nicht Verlorne, doch schwer ge-

sährdete Schafe, und wenn der gute Hirte ihnen nicht nachgeht

und in der Privatseelsorge sich ihrer annimmt, so werden sie

an ihrem Heile Schaden leiden."

o) In einem großen Theile der Arbeit e r Nasse n

beginnt sich der Geist der Irreligiosität in einer langen Reihe

von Abstufungen bemerkbar zu machen. „Die Abneigung
gegen den Priester läuft mit dieser religiösen Abirrung
Parallel lind macht diesen Stnfengang mit, sie beginnt mit der

Lauheit in religiösen Dingen und vollendete Gottlosigkeit wird
mit vollendetem Priestcrhaß stets beisammen sein. Meistens
kennt man den Priester gar nicht, man hat nur ein Zerrbild
von ihm, wie es in gewissen Kreisen einmal' gangbar ist, und

diesem ist man abgeneigt, diesem geht man ans dem Wege,
dieses Wird zuletzt gehaßt. Wenn da noch ein Mittel helfen

>oll, so kann es kein anderes sein, als daß man den wirklichen
Priester kennen und achten und lieben' lernt, indem man ihn
die Liebe und die übrigen Tugenden des guten Hirten übe»

sieht. DaS ist aber nur möglich, wenn der Priester ein guter
Hirte ist, sich als solchen zeigt, als solcher die Verlornen Schafe
aufsucht, und nichts versäumt, was er zu ihrem zeitlichen und
ewigen Wohle thun kann.

Dabei fällt noch der demv k r ati s ch e Gei st in Be-
tracht, der die Maßen beherrscht. Die Idee der Gleichberechti-

gung aller Menschen wird in gewissen Kreisen in sozialistischem
Sinne verdreht, sie erfüllt mit Unzufriedenheit und Mißbehagen
"nd disponirt zu jener bedenkliche» Seelenstimmnng, welche in
jedem besser Gestellten einen Aristokraten haßt. Die »achtheilige

Rückwirkung dieser nnchristlichen Stimmung ans das religiöse
Leben »nd oaö Verhältniß zu Kirche nnv Priester versteht sich

bon selbst. Aber gerade da bieten sich viele Anhaltspnnkle,
um den Arbeiter wieder für Christus und die Kirche zu ge-

winnen. In den Allgen der katholischen Kirche ist die Seele
kos Reichen und des Armen gleich viel werth, in dem katholi-
scheu Gotteshans, im Beichtstuhl und an der Kommnnionbank
konnt man zwischen dem Millionär und dein Arbeiter keinen

Unterschied. Es muß aber diese Gleichberechtigung Aller auch
>» der Verwaltung des Hirtenamteö zum Ausdruck kommen.

Palast und Hütte, Salon und Dachstübchen müssen von dem

Priester unterschiedslos besucht werden, und zwar nicht bloß
wen» er gernsen wird, sondern auch ans freien Stücken.

Nur wenn man die katholische Gleichheit und Brüderlich-
t'bit den Arbeitern n«1 unulem vordemonstrirt, wiro man die

revolutionären Gleichheitsidecn überwinden können Christus

hat uns gesendet, um den Annen das Evangelium zu predigen,
»nd der katholische Priester muß im edeln Sinne des Wortes

der Freund' der Proletarier sein, nicht indem er sie aufreizt

und unzufrieden macht, sondern indem er sie liebt, sich ihrer

annimmt, sie thatsächlich überzeugt, daß er in ihnen die Men-

scheu- und Christenwnrde hochachtet und ernstlich um ihr zeit-

licheö und ewiges Wohl sich bekümmert. Auch angenommen,

daß der Seelsorger in diesen Kreisen seine Bemühungen oft

genug nicht mit dem gewünschten Erfolge gekrönt sieht, so liegt
schon darin ein nicht zu unterschätzender Gewinn, daß man

den Seelsorger kennen und achten, vielleicht auch lieben lernt

und überzeugt wird, daß er alle Pfarrgenossen ohne Unter-

schied als Hirt und Vater mit der gleichen Liebe und Sorg-
fält umfaßt. Die Anknüpfung derartiger Beziehungen wird

sicher in Bezug ans die Erziehung und Jugendseelsorge und

am Krankenbette ihre heilsamen Früchte tragen."

P a ft n r n l e s.

i Eingesandt.

Zu Beginn des neuen Schuljahres möchten wir nament-

lieh den Seelsorgern und Katecheten noch einmal bestens ein-

pjohlen haben die „Katholische Glaubens- und Sitte»-
lehre in kurzen Erklärungen und Beispielen.
Ein k a t e ch e t i s ch e s H a n d b n ch nach unserm Diöze-

sankateehismnS, das vortreffliche Dienste leistet zu einem gediegc-

neu „Christenlehren", übrigens auch Lehrern und Laien und

Familien sehr empfehlenSwerth ist.

Zu beziehen durch N. Schwendimann in Solothurn.

r, Pfarrer.

Kirchen-Chronik.

Luzcrn. Bekanntlich hatte letztes Jahr die löbliche, kan-

tonale Priesterkonferenz der Lehrerschaft es ermöglicht, Dank
dem freundlichen Entgegenkommen der h. Erziehungsbehörde,

im eigenen Kanton Lehrerexerzitien machen zu können und

zwar i» der sehr günstig gelegenen Taubstummenanstalt Hohen-
rain. Wider diese Exerzitien erhob sich ein gewaltiger Kampf
und trotzdem waren sie sehr zahlreich besucht. Hintennach
wurde als nicht der kleinste Vorwnrf der erhoben, daß viele

Seelsorger die Lehrer moralisch genöthigt haben, daran Theil
zu nehmen.

Es war deßhalb natürlich, um die Haltlosigkeit dieses

Borwnrfeö zu beweisen, daß die Priesterkvnferenz erklärte, die

HH. Lehrer mögen nun selber ihre Exerzitien anordnen, wenn
sie solche haben wollen, da jetzt ein passender Ort gefunden
und die nöthigen Einrichtungen hergestellt seien. Zu diesem

Behufe wurden jene Lehrer, die schon Exerzitien gemacht hatten,
ans den 14. Juni dieses Jahres zu einer Besprechung dieser

Angelegenheit nach Snrsee einberufen. Diese Versammlung
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sprach sich nicht nur einstimmig günstig für die Lehrerexerzitien

ans, sondern wählte sogleich ein Dreier-Kvmite, welches ans

den Herbst wieder Exerzitien anzuordnen hatte.

Als dieselben im „Lnz. Schnlblatte" ausgeschrieben wurden,

gieng der Nnmmel nocheinmal los, aber er legte sich bald

wieder. Indessen hatte das bestellte Konnte alle Vorbereitungen

getroffen und als Leiter der Exerzitien war Hochw. Hr. Chor-

Herr und Professor Jos. Tschvpp in Freiburg berufen worden.

Sein Familienname beweist, daß er ebenfalls Lnzerner ist.

Derselbe leitete die hl. Uebungen mit solch' glücklichem Erfolge,
daß bei den Schlnßverhandlungeu das Konnte mit seinem

frühern Antrage, erst in zwei Iahren wieder Exerzitien zu

halten, nicht dnrchdrang, sondern die Abhaltung dieser Uebungen

gleich für nächstes Jahr beschlossen wurde.

Vom 1. bis 5. Oktober abhi» hatten diese Uebungen ge-

dauert und am 8. Oktober war Kantoual-Lehrerkonferenz.
An derselben wurde radikalerseitS der Antrag gestellt, die Re-

daktivn des Schnlblattes dürfe künftig nichts mehr über die

Lehrerexerzitien aufnehmen. Allein sowohl der Redakteur als

andere, einflußreiche Männer schickten den Antragsteller so ge-

salzen heim, daß es zu einer Abstimmung nicht kam. Das

Institut der Lehrerexerzitien hat also auch bei uns festen

Boden gefaßt.

Eich, den 1. November 1888.
L. Reinhard, Lehrer,

der Zeit Komitepräsident der Lehrer-Exz.

Luzeru. Eine Frau von Kottwil hat jüngst thotz ihrer
90 Jahre zum 65. Mal zu Fuß die Wallfahrt nach Einsiedeln

gemacht.

AargiNl. sCorresp.h Die Kapitels-Couferenz Mellingen
hat in ihrer jüngst abgehaltenen Herbstversammluug in Wohlen,
nachdem zwei bischöfliche Thesen, die eine in schriftlichem Refe-

rate, die andere in mündlicher Diskussion, ihre Erledigung ge-

funden, die Frage behandelt^ „Wie soll der Choral gesungen

werden, um schön zu sein und erbauend zu wirken?" Mit Recht

hat das Dekanat diese Frage den Kapitulareu zur Besprechung

vorgelegt. Denn wenn die Kirchenmusik mehr und mehr und

in immer weitereu Kreisen in cäcilianischem Sinn und Geist, d. h.

»ach kirchlicher Vorschrift reformirt werden soll, so müssen nicht

nur die Chordirektoren und Sänger, sondern auch die Geist-

lichen in das Verständniß des Chorals und der cäcilianischen

Gesangsweise eingeführt werden. Ihnen, insbesondere den

Pfarrhcrren, als den UkLtoi'ös seolesii«, liegt ja die Pflicht
ob, die Kirchensänger aufzumuntern, sie über den Text der

Meß- und Wechselgesänge zu belehren nnd den Chorregenten

mit Rath und That zur Seite zu stehen, auf die Durchfüh-

rung der liturgischen Vorschriften zu dringen und'die cäcilia-

uische Reform nach Kräften zu fördern. Um sie nun hiefür

zu befähigen und ihnen durch praktische Uebungen Anleitung

zu geben, wie die Meßgesänge, die der Priester zu singen hat,

vorgetragen werden sollen, hat die Conferenz den nunmehrigen

Präsidenten des Kreiscäcilien-Vereins Brcmgarten, Hochw.

Herrn Kaplan Zürcher, Chordirektor in Villmergen, ersucht, im

Laufe des Winters die Mitglieder der Konferenz, resp, des

Kapitels, in zwei Abtheilungen jedesmal an einem Nachmittag

zu sich zu rufen nnd ihnen über den Vortrag der wichtigste»

Choral-Gesänge etwelche Kenntniß zu verschaffe».

Der Hochw. Herr Diözesanpräses Arnold Walther hat

letztes Jahr an der ersten Generalversammlung des Diözesan-
Cäcilienvereins in Baden den Wunsch ausgesprochen, es möchte»

die Vereinspräsidenten die Anordnung treffe», daß ein Fach-

mann die Geistliche» und Direktoren über den Choral unter-

richte, ihnen vorsinge, mit ihnen Uebungen halte, wenigstens in

den gebräuchlichsten Choralgesängeu, dem Vicli

ncicmm, den Uesponsoviun, dem Seelamt, Uungo lingua,
Choral-Credo, den marianischeu Antiphouen u. s. w. — Durch
obigen Beschluß der Kapitels-Conferenz Mellingen wird nun

dieser Wunsch wenigstens in Hinsicht auf die Geistlichen einiger-

maßen realisirt werden. Herr Kaplau Zürcher, der eifrige und

begeisterte Förderer der cäcilianischen Kirchenmusik, hat sich mit

anerkenueuswerther Opferwilligkeit bereit erklärt, die ihm über-

tragene Aufgabe zu übernehmen. Nur Schade, daß die weite

Entfernung der Kapitulareu nicht öftere derartige Uebungen ge-

stattet. Es wäre zu wünschen, daß dieses Vorgehen auch in
andern Kapiteln und Conferenze» Nachahmung fände. —

Gegen die vielfachen liturgischen Verstöße jedoch, wie sie

nicht nur auf der Empore, sondern vielerorts auch noch im

Chore vorkvmmeü, durch die die schönen, sinnreichen Cultus-

Handlungen des katholischen Gottesdienstes zum Theil entweder

beseitigt oder verunstaltet werden, kann die nöthige Abhülfe
weder durch Conferenze» »och Kurse, sondern einzig durch ein

Regulativ erzielt werde», das, wie wir glauben, beim Central-

Präsidium bereits in Arbeit liegt und das, wenn einmal aus-
gearbeitet und vom bischöflichen Ordinariat genehmigt, als all-
gemein verbindliche kirchliche Vorschrift gelten und hoffentlich
die längst gewünschte Einheit und Ordnung schaffen wird.

Freiburg. In Nomont und in Bulle haben die ehrw.

VV. Kapuziner ein feierliches Triduum abgehalten zu Ehren
des sel. Felix von Nicosia.

Das Gleiche ist in Lugano geschehen.

Wnllts. AuS denn Leben des sel. Stephau Bagnoud,
Bischof von Bethlehem, haben wir noch Folgendes nachzu-

tragen.

Nach dem Souderbundskricg gab es im Kt. Wallis eine

starke Partei, welche die Aufhebung des Klosters St. Moritz
anstrebte. Hauptsächlich durch die Umsicht und die Energie des

Abts Stephan wurde dieser Schlag abgewendet. St. Moritz
mußte 360,666 Fr. Kriegskontribution bezahlen. — Im Jahr
1856 machte Abt Stephan auf inständiges Bitte» des Bischofs

Pawy von Algier und unter dem Schutz der französischen Re-

gierung eine schwierige Missionsreise nach Afrika. Er kam in
das Innere der Provinz Coustantine und gründete in Medjez-
Amar eine große Waisenanstalt. Vorher schon hatte er in

einer alten Kaserne mehr als 166 Waisenkinder von eiuge-

wanderten Franzosen und nach Afrika verbannten Sträflingen,
welche dem Klima zum Opfer gefallen waren, um sich ver-

sammelt. Aber auch für seine kleine Heerde wurde das Klima
verderblich. Er selbst wurde vom Fieber ergriffen uns trotz
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seiner starke» Gesundheit dem Tode nahe gebracht. Er maßte

daher dieses Arbeitsfeld verlassen. Wider alles Erwarte» er-

reichte er seine heimathliche» Berge »och lebend und erholte

sich dann bald wieder.

Bischos Bagnond hat während dem Kulturkampf dem

Bischof Mermillvd große Dienste geleistet. Er hat wiederholt

die katholischen Ortschaften besucht und daselbst die hl. Fir-
mung gespendet. Einmal hat er allein in der Stadt Genf

4000 Kinder gefirmt.
Man erzählt von Bischof Stephan, er habe in seinem

Leben nie Wein getrunken. Auch hatte er die Gewohnheit,
einen größern Theil seines Breviers nni Mitternacht zu beten.

Er sagte, in der ersten Zeit habe es viele Ueberwindung ge-

kostet, um 12 Uhr aufzustehen, später aber sei es ihm ganz

leicht geworden. Trotzdem stand er täglich schon Morgens um

4 Uhr auf und war einer der Ersten in der Kirche, um die

hl. Messe zu lesen.

Solothurn. Sonntag, den I I. November, ist in der

St. Ursenstadt ein doppeltes Fest gefeiert worden. Der 30

Mitglieder zählende katholische Gesellenverein feierte seineu 25-

jährigen Bestand und Hochw. Hr. Domherr und Stadtpfarrer
Eggcnschwiler das 25jährige Jubiläum als Gründer und

Präses des kath. Gesellenvereiues. Im Sommer war beschlossen

worden, diesen doppelten Gedenktag in aller Stille zu begehen.

Die Nachbarsvereine Bern und namentlich Luzern aber be-

wirkten, daß man von diesem Entschluß abging und eine öffent-
liehe Feier veranstaltete, wozu zehn Nachbarvereine eingeladen

worden sind. Es sind dann auch Abordnungen mit ihren
Präsides gekvmmeiu nämlich von Basel Dr. Schärmeli, von
Luzern Prof. Theol. Thüring s mit 25 Blaun, darunter 10
Ehrenmitglieder); von Freiburg Chorherr Tschopp; auch Bern
war vertreten.

Um 1(U/s Uhr ordneten sich die Festtheilnehmcr und mit
den fünf Fahnen, unter dem klingenden Spiele der Stadtmusik,
begab man sich in die Jesuilenkirche zum FestgolteSdienst. Es
war ein recht stattlicher Zug, da sich noch eine ordentliche An-
Zahl Ehrenmitglieder und Freunde des Gesellenvereins ange-
schlössen hatten.

Die Festpredigt wurde gehalten von Hochw. I'. Augustin
Gmür von Einsiedeln, Centralpräses der schweiz. Gcselleuvereiue.
Er hat in seinem nahezu einstündigcn Vortrug gezeigt, daß die

Gründung und Fortbestand des Gesellenvereines Gotteswerk,
nicht Menschenwerk ist. Das hat er nachgewiesen im Leben
des sel. Vaters Kolping, den Gott zu seinem Werkzeug er-

wählt hat und im Wachsthum und in den schönen Früchten
des Gesellenvereinö, welcher 1846 in Elberfeld gegründet, jetzt
»>ehr als 700 Sektionen mit über 7000 aktiven und mehrern
U10,000 Ehrenmitgliedern zählt.

Se. Gn. Bischof Leonard hatte vor 22 Jahren, da er

noch Präses des Gesellenvereinö von Zürich war, in Solothurn
die Predigt bei der Fahnenweihe gehalten. Darin» und als
Freund des Gesellenvereinö hat er zur Erhöhung der Feier
unter den schonen Gesängen des Kirchenchors von St. Ursen

eine stille hl. Messe gelesen. Nach derselben begab sich der

Zug, mit der Stadtmusik an der Spitze, in das Lokal des

kathvl. Männervereins zum Mittagessen, an welchem nebst den

Gesellen auch mehrere Geistliche und Freunde des Vereins

Theil nahmen.

Hochw. Hr. Präses Eggcnschwiler hielt den ersten Toast.

Er dankte dem Hochwst. Hrn. Bischof Leonhard und Augustin

und brachte ein Hoch aus auf Leo XIII. und Bischof Leonhard.

Dieser antwortete, indem er in einer länger» Ansprache das

Ziel des Gesellenvereins darstellte, der dem Gesellen das

Elternhaus ersetze» will, und mit einem Hoch aus den Präses

Eggenschwiler, der 25 Jahre lang den Verein in Solothurn
geleitet hat (trotz vielen andern Arbeiten). Augustin for-
dert in ernsten und scherzhaften Worte» ans zu Beiträgen an

das Gesellenhaus in Zürich. Er wünscht sodann dem Präses

Eggenschwiler, daß er noch 25 Jahre den Geselleuvcrein

leiten möge. Er könne alsdann mit seinem Vizepräses

Hochw. Herr Pfarrer Bürkhardt, welcher an Ostern 1864
in Schaffhausen seine Carrière als Vizepräseö begonnen

habe, das goldene Jubiläum feiern. Sein Hoch gilt dem

Vizepräseö Pfarrer Bürkhardt. Hochw. Hr. Chorherr Tschopp

toastirt ans den unermüdlichen Centralpräses 0. Augustin.

Hochw Hr. Kaplan Waßmer spricht für die Besserstellung der

Arbeiter, was am Leichtesten in der demokratischen Schweiz

erreicht werden könne, welcher er sein Hoch bringt.

Nebst den Toasten kamen auch die programmmäßig ein-

studierten Vcreinslieder zur Geltung. Nebstdem boten die

schönen Vorträge des GesangSqnartctts von Luzern und die

urkomischen Produktionen des lnzernischen Oberfeucrwerkers die

erwünschte Abwechslung.

So war es 4 Uhr geworden. Einige Fremde besuchten

noch die Einsiedelei, andere die St. Ursenkirche und beeilten

sich, mit den Abendzügcn noch heim zu gelangen.

Abends 8 Uhr wurde im gleichen Lokal noch eine gelnn-

gene Schlußfeier gehalten, bei der sich nebst den Gesellen auch

die Mitglieder des tathol. Männervereins einfanden. Pfarrer
Eggenschwiler erstattete einen geschichtlichen Bericht über den

Verein seit seiner Gründung, in welchen bis auf heute iu

Solothurn 700 Mitglieder eingetreten sind. Dieser Bericht
und dann die wiederholten Ansprachen des U. Augustin, des

Pfarrers Gisiger, ehemaliger Vizepräses, des Hr. Schärmeli,
Präses von Basel n a. m. haben nebst der Festpredigt gewiß
viele anwesende Meister und Gewerbsleute und reiche Bürger
aus der Stadt für den Gescllcnverein gewonnen.

Auch diesen Abend fehlte Gesang und Deklamation nicht
und niemand verließ das Lokal unbefriedigt. Der Verein hat
gewiß gut gethan, sich in Solothurn öffentlich zu zeigen; er

durste sich zeigen. Denn er hat das Licht nicht zu fürchten.

Gott segne das ehrsame Handwerk!

Deutschland. Die erhabene Idee, welche der Kardinal
Lavigerie ans Veranlassung des Papstes iu Paris, London und
Brüssel mündlich - vor den weltlichen Machthabern verfochten



hat, und durch seine Broschüre, welche ins Deutsche übersetzt

und vielfach verbreitet worden ist, auch in Deutschland und

sogar in Rußland vertheidigt, scheint greifbare Gestalt anzu-
nehmen und zur That werden zu wollen.

In Freiburg i. B. fand am 9, Nov, eine Anti-
sklavereiversammlung statt, an der sich die Bürgerschaft zu
Tausenden betheiligte, und wo nebst andern Rednern auch der

Hochwst, Erzbischof v. Roos aufgetreten ist, Es wurden ein-

stimmig fünf Resolutionen angenommen, welche auf Abschaffung
der Sklaverei in Afrika Bezug haben. Insbesondere wurden
der Reichsregierung die zu diesem Zweck gethanen Schritte
verdankt. Auch wurde es als eine Pflicht der christlichen

Staaten erklärt, die Jagd nach Sklaven und Sklavenhandel
nach Kräften zu hindern.

Auch in Köln ist eine große katholische Versammlung be-

Hufs Abschaffung des Sklavenhandels abgehalten worden. Der
Vorsitzende derselben hat vom Reichskanzler Bismark folgendes

Schreiben erhalten:

„Euerer Hochwohlgeboren danke ich verbindlichst für die

mit dem gefälligen Schreiben vom 27. v, M, erfolgte Mit-
theilnng der Beschlüsse, welche die unter Ihrem Vorsitz abge-

haltene Versammlung in Cöln im Sinne der Unterdrückung
des Sklavenhandels und des Schutzes der deutschen Culturarbeit
iu Afrika gefaßt hat. Die kaiserliche Regierung ist schon

länger bemüht, eine Verständigung der betheiligten Mächte zum
Zwecke der Ergreifung wirksamer Maßregeln gegen den Neger-
Handel vorzubereiten und führt in diesem Sinne zunächst Ver-

Handlungen mit der königl, großbritannischen Regierung. Ich
darf hoffen, daß dieselben in kurzen, die Grundlagen bieten

werden, um demnächst mit den auf der Ostküste von Afrika
betheiligten Regierungen von Italien und Portugal und mit
den an der Cvngo-Akte betheiligten Mächten in Unterhandlung

zu treten,"

Deutschland und England werden vorerst die Einfuhr
von Waffen in die Congostaaten und an die Küsten von Ost-
afrika zu verhindern suchen und darum alle Schiffe einer

strengen Kontrolle unterwerfen. Sogar Frankreich bleibt nicht

zurück und hat seine in dortigen Wässern stationirten Kriegs-
schiffe zur Verfügung gestellt, um mit England und Deutsch-
land mitzuwirken,

Kardinal Lavigerie hat von den 399,999 Fr,, welche

ihm der Papst geschenkt hatte, »in damit Sklaven zu befreien,

je 59,999 Fr, an die Comite vertheilt, welche in Brüssel,

London, Paris und Köln gegründet worden sind behufs Ab-

schaffung des Sklavenhandels, Den Rest von 199,999 Fr,
will der Kardinal unier die in Rom, Madrid und Lissabon

gebildeten Comite's vertheilen, — Lavigerie wird in den nächsten

Tagen von seiner Missionsreise nach Rom zurückkehren,

Leo XIII. will ein Memorandum über die Sklavenfrage an

die christlichen Mächte richten.

— Baden. Am 19. November ist Hr. Benja in i n

Herder, Inhaber der berühmten katholischen Buchhandlung
in Fr ei bürg gestorben. Diese Buchhandlung ist im Jahre
1891 von Bartholomäus Herder in Meersburg am Bodensee

gegründet und dann 1819 »ach Freiburg verlegt worden.

Benjamin Herder hat im Jahr 1856 das Geschäft übernvm-

men und hat die damals schon blühende Verlagöhandlnng noch

bedeutend erweitert. Mit der Firma Herder ist auch der groß-

artige Aufschwung der katholischen Literatur aufs Engste

verknüpft,

— In Preußen sind im Jahre 1887 17231 Mi-
schehen zwischen Katholiken und Protestanten und 312 Mischehen

zwischen Christen und Juden abgeschlossen worden. Acht Mäd-
chen unter 29 Jahren haben sich mit Männern verehelicht,

die schon das 79. Altersjahr zurückgelegt hatten,

England. Der 88 Jahre alte Kardinal Newman fiel in

seinem Zimmer aus Schwäche nur Er ist mit den hl. Sterb-
sakrameuten versehen worden. In, Jahr 1845 ist er vom

Anglikanismuö zum katholischen Glauben übergetreten, Leo XIII,
hat ihn 1879 mit dem Purpur beschenkt.

Perjvnal-Clzronik.

SolotljiMl. Am 11, Nov. ist Hochw, Hr. N u d vlp h

von Rohr, seit 21 Jahren Pfarrer in Flumenthal, ein-

stimmig zum Pfarrer von W ange n bei Ölten gewählt worden,

St. Gallen. Am 11 November ist Hochw. Hr. I, I.
Bannwart, Kaplan in Kaltbrunn, von der Kirchgemeinde

A n d w il einstimmig zum Kapla» gewählt worden,

Freiburg. Am 8, Nov. starb in B otte n s Pfarrer
und Dekan L o n g ch a m p der Senior der Geistlichkeit des

Bisthums Lausanne-Genf, Derselbe war 62 Jahre Pfarrer in

Bottenö und seit 1852 Dekan der Geistlichkeit des Kantons
Waadt. Er erreichte ein Alter von 89 Jahren, Am Samstag,
den 19. dieses Monats, fand unter großer Betheiligung des

Volkes und der Geistlichkeit die Beerdigung statt. Se. Gn,

Bischof Mermillod hielt die Leichenrede. Auch die Regierung
von Waadt schickte eine Abordnung zum Leichenbegängnis;,

Die waadtländer Zeitungen widmen dem sel, Priestergreis sehr

rühmende Nachrufe und rühmen seine Talente und Tugenden

und seinen edeln Charakter.

Schllchz. Hochw, >1, Justin von Einsiedeln ist mit

5 Novizen nach dem Kloster St, Benedikt im Staate Arkausos

verreist und »ach ILlägiger Fahrt glücklich daselbst angekom-

men. Das Priorat St, Benedikt wird wohl bald zur selbst-

ständigen Abtei erhoben,

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Wir bringen zur Kenntniß, daß der Hochwürdigste Bischof
Leonard den Hochwürdigen Herrn Dekan Staub, Pfarrer in

U,-Aegeri, zum bischöfl, Commissar für den Kanton Zug er-

nannt hat.

Die bischöfliche Onnzlei

HG?
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Inländische Mission.

a. Ordentliche Beiträge Pro 1887 à 1888.

Fr. Ct

Uebertrag laut Nr. 43: 41,282 14

Aus der Pfarrei Balgach 5(1 —

„ „ „ Matzendorf 15 —

„ „ Pfarrgeuieinde Güttingen 25 —

„ „ „ Neuendorf 48 —
Von Mme. Gräfin von Pourtalös in NenäMel 1(1 —
Aus der Gemeinde Baldingen 8 —

„ „ Pfarrei Wangs 1(1

„ „ „ Würenlingen 11 6(1

„ „ „ Linggeuwil, 2. Sendung 12 —

„ „ „ Schüpfheim 140 —

„ „ Gündelhard 10 —

„ „ Pfarrgeuieinde Zufikon 17 —

„ „ deutschen Pfarrei in Genf 30 --
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Uebelhard in Eilen 10 —
Durch Hochw. Hrn. Prior D. Schuler in Freiburg,

Cassier für die französische Schweiz:
1. Aus dem Kanton Freiburg 2199 49

2. „ „ „ Genf 105 90

3. „ „ „ Neuchütel 318 80

4. „ „ „ Waadt 505 75

5. „ „ „ Bern (Jura) 133 30

6. „ „ „ Wallis 483 30

45,425 28
Abzuziehen

diejenigen Beiträge der französischen Schweiz,

welche schon in früherer Anzeige als ein-

pfangen bezeichnet worden sind, zusammen 1914 19

43,51 l 09

b. Außerordentliche Einnahmen,

(srnher Missionsfond.)

Uebertrag laut Nr. 43:
Legat von Hrn. Alt Staatsrath Thorin scl. in

VilIars-sous-NoiU
Legat von Frl.Melanie Duprey sel. in Kuinàns

(^.vr^-àn-poni)
Legat von Hochw. Herrn Alois Uldcy sel.,

Pfarrer in Matrau
Gabe von Beckenried von unbekannter Hand
Gabe auf Allerseelen zum Andenken au einen

verstorbenen Sohn und Bruder, aus

Tarnen

Fr. Et.

27,104 15

1000 -
50 —

20

200 —

200 -
28,574 15

Die sämmtlichen Einnahmen betragen
pro 1887 à 1888.

n. Ordentliche Beitrüge Fr. 43,511. 0«

6. Außerordentliche Beitrüge (Mssiouöfond) Fr. 28,574. 15

e. Jnlirzeitenfimd Fr. 220. —

Die sämmtlichen Ausgaben betragen
pro 1887 ü 1888

Fr. 52,669. 75

Der Kassier der Inländischen Mission:

Pfeiffer-Elmiger i» Liizern.

Kevdev'sebe Wer1Vrg;.t)clnd14l»rg, IroilUtvg nn Mrei^gcru.
Lnvbv» ist vrsellivnsn und d««rsb n!!s NurINunuUunjîen ?,u bs'/.iebvn /

UilMM, k. z., 8. 1., MW, Wsà âtttûàbstiono Xrebisp. bribnr^snsis st Lnprudor««», Dcdinis.
Volumon l.: Voliàsns IbsoloZiam moralsm gonsralsm et vx spcndaii lltumtogio

morrdi traelotns >!s virtniiinm et «d'tndis vitas «d«> istinnao. ^r. 8°. lXX ««. utli 8
be. 12; k«b. in l)«dxrin!il-bi«itiand: Itatvlru»?. mit t!»l<ititei tk>. Lt>.

Dis ö. àlla^s des >1. kandss lsontinsns ll'bootojriae nwroiis speeiniis partsm
voulois,» «vu troetotns «le subsidiis vititoPbi'istiniiao e««m duptiei uppsiniie«!) ist im Den«',!«,

brnlise ist srse>«isn«ni:

.VWMà MWi« Mà
15di>«««^. xr. 8". sXXtV ««. lil)2 8.^ bc. !>. 88; n'sb. i«« itatt>todsr bin lt. 88. Ut

45 4

Im Verlage von SMlUîl St FMllM i» Slli0tlll>lll erschien:

t. Ursen-Malendeij
US. Nalzroang ,ür das Ial>r

«S-àt

Preis W Centimes
Amfang 38 Feiten mit ca. 84 Illustrationen

M beMljkil öurch alle SlichhMiuWii llllti Kllirniierlielilllliser.

Bei der Erpedition der Schweiz. Kirch.-Ztg.
«st vorräthig:

Fiil ilk» Miiiil Nu»l'i!>l(kk.

FezsciievStiilliiieii.
Betrachtungen und Beispiele, Gebete und

Andachtsübungeit
aus alle Tape des Monats

insbesondere des Allerseelen-Monats November
von

K. I. Eiftnring, Pfarrer.
Mit Approbation der Hochwst Bisctchse von

St. Gallen. Basel »Nd Chnr.
Zt!4 Seiten mit Stahlstich n««d Einschaltbild.

Preis broschirt Fr. l. 50,
in Leindtvand gebnnde«, >nit Goldtitel, Blind
prägnng nnd Rothschnitt Fr. L. in Slhwarz
leder mit Gvldtitel, Blindprä «znmz n, Ä!oUlschn«t

Fr. M 5.0/

/MI0IVP-4N57/ii.7. M»rkiIi7«U«i
âeààtlà'i »>rt tt»t»z«>p>«ii» Zîiitriliizîn.Nietî«« ik



Anstalt für kirchliche Kunst von Kenziger H Co. in Ein siedeln (Schweiz).

KrkllWeg-Ktationm
in

Hochrelief, Gelmalerel und Làndruck
mit

Aahmen in allen Siilarten.
M-iisere Stationen sind würdig, ràuenà und die hi. Kreuzweg-Andacht

in hohem Grade fördernd. Die reichhaltige, gediegene Auswahl so-

wohl in bezug auf die verschiedensten Aussührungsarteii, als auch ans Form,
Größe und Preis, gestatten uns, den mannigfaltigsten Bedürfnissen zu eut-
sprechen und schon dei bescheidenstem Kostenauswand etwas ganz Présentables
bieten zu können.

Unter Zusicheruug prompter und bester Bedienung zu den mäßigsten
Preisen laden wir die geschätzten Interessenten ein, für Beschaffung kirchlich tie,-
religiös aufgesaßter Kreuzwege sich vertrauensvoll an uns wenden zu wolle».

Ueber Stationen in Hochrelief aus Ktcinmasse, Terra-cotta, Guß«
Holz etc. stehen auf Verlangen Special-Kataloge stets gerne zu Gebot.

Hinsichtlich Stationen in Gelmalerei und Farbendruck empfehlen wir
nachstehendes Preisverzeichniß einer geneigten Beachtung.

Gleichzeitig bringen wir unsere nach eigenen Entwürfen oder Vorlagen
sorgfältigst ausgeführten und billigsten

----- Altar- und Fahnen-Gemälde -----
nach untenstehender Preisliste in empfehlende Erinnerung,

Gütigen Aufträgen halten sich angelegentlichst empfohlen

Denzîger H Co. in Ginsiedeln

Hochrelief.
und Mnldshut (Deutschland).

Kreuzweg-Stationen in verschiedenen Ausgaben.

I. Kleine Ausgabe. DildoMe kl vm doch nnd 38 em beeil,

a> Unanfgezogen, also d!e 44 Blätter auf Papier, auf Leinwand oder auf Blech mit Verpackung
d) Aufgezogen, mit Blendrahmen auf der Rückseite
c> mit verzierten Goldrahmen, Aufsatz, Kreuz und Ueberschrift
à) nut verzierten Goldrahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- und Unterschrift
«> „ mit Eichenholz-Rahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- und Unterschrift

II, Mittlere Ausgab«. Lildgrillie K4«m hoch und 40 m breit.

a) Nnausgezogen, also die 14 Blatter auf Papier, auf Leinwand oder auf Blech mit Verpackung
b> Ausgezogen, mit Bleudrahwen-aus der Rückseite „ " »
as mit verzierten breiten Goldrahmen, Aufsatz, Kreuz und Ueberschrift „ „
ü> mit verz. breiten Golbrahmen, Aufsatz, Kreuz, Ueber- n. Unterschrift „
ej „ mit Eichenholz-Rahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- und Unterschrist „ „

III. Vroste Ausgab«, Kildgeiilse 78 m hoch »nd S4 ei» breit,

-i) Nnausgezogen, also die 14 Mütter ans Papier, an! Leinwand oder auf Blech mit Verpackung
t>) Ausgezogen, mit Blendrahmen auf der Rückseite „
c) „ mit verzierten breiten Goldrahmen. Aufsatz, Kreuz und Ueberschrist „ „
<>) mit verz. breiten Goldrahmen, Aufsatz, Kreuz, Ueber- u. Unterschrift „ „
«> „ mit Eichenholz-Rahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- und Unterschrift „ „

IV. Ganz große Ausgabe. Sildaröße lì9 om hoch und 64 em l "it.
ai Nnausgezogen, also die lg Gemälde aus Leinwand oder ans Blech mit Verpackung
v> Ausgezogen, mil Blendrahmen auf der Rückseite

c) „ mit Verzierten breiten Gowrahmen, Aufsatz, Kreuz und Ueberschrift

à) mit verz, breiten Goldrahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- II. Unterschrift
«1 mit Eichenholz-Rahmen, Aussatz, Kreuz, Ueber- und Unterschrist

Fnrbcn- Gemalt »ns

drücke. Leinwand. Jini.blech.

Fr. Cts. Fr, Cts. Fr, Tis.

15 —
35 —

300 —
235 —
405 —

235 —
250 —
415 —
450 —
665 —

290 —

465 —
500 —
700 —

Sb -30 —
275 —
310 —
535 —

34S -335 —
SW —
560 —
765 —

420 —

03S —
670 —
«4» —

7S -105 —
320 —
300 —
585 —

430 —
415 —
640 —
680 —
890 —

475 —

690 —
730 —
915 —

450 —
480 —
725 —
770 —
975 —

550 —

8l0 —,
1050 —

Hnligeu-Silder und Altar-Gemälde.
Grdge der Slider in Centimeter.

ZSXS? 4SX34 K0X4S 7SXSS IVSX74 I2KXW lsttxws 134X120

á. Auf Aeinmand feiu gemalt! Fr, Tls, Fr, ckts. Fe, Sis, Fr. Cts. Fr, Tis. Fr. à Fr, üis. Fr, Tis,

zetligriibilder in einer Figur
z-iligenlnider in zwei Figuren
Heiligenbilder in mehreren Figuren
Faynengemiilde, zweiseitig, je in einer Figur
Fahnengemälde, zweiseitig, I- in mehreren Figuren

5 —
6 50
7 50

12 50
15 —

10 -12 —
15 —
22 50
30 —

lS -17 —
20 —
30 —
35 —

30 —
32 —
35 —

60 —

I 70 -75 —
85 —

120 —
125 —
135 —

190 —
200 —
220 —

», Auf Blech fein gemalt und lalirti
Heiligenbilder in einer Figur
Heiligenbilder in zwei Figuren
Heiiigenbilde- in mehreren Figuren

« -7 50
w -

l2 sa
liî so
i« —

20 —
23 50
2S -

35 —
37 S0
40 —

60 —
65 —
75 —

8S -90 —
110 —

I —

Z^egANihr ^ kaum meine Zufriedenheit auszudrücken, für die Prachtvolle Arbeit, die Sie mir geliefert haben. Mehrere meiner

Mitbrüder und andere Personen, unter denen wirkliche Kunstkenner, haben die Vollkommenheit dieses Werkes (eine Serie
großer Oelgemälde) bewundert. Man begreift kaum, wie es Ihnen möglich ist, eine so schöne Arbeit zu einem verhältnißmäßig so billigen Preise

zu lirfern.... Meinen besten Danl. tìnvoixl, euro à lîonrtooo,

Bin mit Ihrer Sendung, sowohl in Ansehung der Gemälde als auch der Eichenrahmen sehr wohl zufrieden. Die Stationen sind wirklich
iition und unsern Erwartungen in allen Stücke» entsprechend, D. H. Mmmermann, Dekan und Pfarrer in Zchm...
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Klîliere MMe von,Llte und Neue Welt" MM. Kvtlj. AniliMtilvît svr UvîerWlîmv v. KeleliriG
Fahrgang l!i<>7 bis inclus. l!î<4 grbund. n Fr, S. —; Jahrgang 1Ü7S via inclus, llîlilj grbund. n. Fr. li. — I

die complete» 22 Jahrgänge zusammen Fr, 425, — rlîg, arbundcn,

LesteUimgeu sind zu richten cm die verlggshandlun^

Benziger H Co. in Ginsiedeln (Schweiz).


	

